Béla Pukánszky:
Paradigmenwechsel oder Konsolidierung? 
Die Rolle György Ágostons in der Szegediner erziehungswissenschaftlichen Schule in den Jahrzehnten nach dem zweiten Weltkrieg
I. Politische Kämpfe und eine „von oben gesteuerte“ Erziehungswissenschaft
Die Mehrzahl der das Nachkriegsungarn erforschenden Historiker ist sich heute darin einig, dass es sich bei dem Geschehen in der Zeit zwischen 1945 und 1949 im Wesentlichen um zwei auf Systemebene stattfindende radikale Wandel handelte. Der erste Systemwandel fand 1945/46 statt und war von resoluten Versuchen der Ausgestaltung demokratischer gesellschaftlicher Institutionen und der Veränderung der öffentlichen Meinung gekennzeichnet. Ein typisches Beispiel für die im Bereich der Erziehungswissenschaft und Schulpädagogik angestoßene Umstrukturierung war die Errichtung des Nationalen Erziehungswissenschaftlichen Instituts im Oktober 1948. Die hier unter der Leitung Ferenc Méreis arbeitenden Fachleute erreichten wichtige Erfolge auf dem Gebiet der Ausgestaltung der auf neuen demokratischen Werten aufbauenden Schulpädagogik. Es wurde aber bald deutlich, dass die unruhige politische Lage in Ungarn für längerfristige, ruhige Bedingungen verlangende Arbeiten nicht günstig war.
 


Erzsébet Golnhofer stellt den von oben gesteuerten Prozess, in dem die Legitimation der Wissenschaften, und damit auch die der Erziehungswissenschaft, neue Grundsätze erfuhr, sehr anschaulich dar: Wissenschaftliche Institutionen wurden umgestaltet, die Methoden der Verteilung wissenschaftlicher Positionen und im Allgemeinen des wissenschaftlichen Prestiges änderte sich, aber neue Regeln erschienen auch bezüglich der Veröffentlichung wissenschaftlicher Werke und schließlich auch hinsichtlich der Vergabe wissenschaftlicher Qualifikationen (vgl. Golnhofer 2006, S. 10). 


Wesentlicher Teil dieses Prozesses war die Errichtung des Ungarischen Wissenschaftlichen Rats (Magyar Tudományos Tanács, MTT) im Mai 1948. Die formelle Aufgabe dieser neben der Ungarischen Akademie der Wissenschaften (Magyar Tudományos Akadémia, MTA) arbeitenden Institution war „die Stärkung der Beziehung zwischen Wissenschaft und Praxis“, d.h. dafür zu sorgen, dass Ergebnisse der Forschung sobald wie möglich in der Praxis Anwendung fanden. Diese Idee bezog sich sogar auch auf die praktische Anwendung von so abstrakten Wissenschaften wie die Mathematik. Hinter dieser romantisch-idealistischen Aufgabenstellung verbargen sich aber derbe parteipolitische Interessen, deren endgültiges Ziel es war, die totale Kontrolle über die Wissenschaft zu erlangen. 

Quellen aus dieser Zeit weisen auch darauf hin, dass der MTT nur als Exekutivorgan funktionierte und die oberste Macht im Grunde genommen in den Händen der kommunistischen Parteizentrale (Magyar Dolgozók Pártja, MDP) lag. Die Partei erließ hinter der Maske des MTT und in dessen Namen Beschlüsse, die das wissenschaftliche Leben der Zeiten radikal änderten. 

Im Sommer 1949 wurden nach langwierigen Parteikämpfen die Schließung des MTT und die gleichzeitige Umstrukturierung der MTA beschlossen. Diese Umstrukturierung kam praktisch der Verstaatlichung der Akademie gleich. Danach konnte die kommunistische Partei ihren Willen zur totalen Steuerung des wissenschaftlichen Lebens durch die MTA durchsetzen. 
II. Die Rolle des (Ständigen) Pädagogischen Ausschusses der MTA in der Steuerung der Erziehungswissenschaft
Der Ständige Pädagogische Ausschuss (Pedagógiai Állandó Bizottság, PÁB) – der Rechtsvorgänger des heutigen Pädagogischen Ausschusses – wurde im April 1950 an der Ungarischen Akademie der Wissenschaften geschaffen. Der damaligen Systematik der Wissenschaften entsprechend, wurde er der Abteilung II, d.h. der Abteilung der Sozialwissenschaften und der Geschichtswissenschaft zugeordnet. 

Nach den vorliegenden Quellen tagte der Ausschuss im ersten halben Jahr nur relativ selten. Seine Mitglieder erarbeiteten den Entwurf eines neuen Pädagogischen Wissenschaftsinstituts (Pedagógiai Tudományos Intézet, PTI), zu dessen Gründung es jedoch erst im Jahre 1954 kam. Hauptaufgabe des Ständigen Pädagogischen Ausschusses wurde damit die Steuerung der Entwicklung der neuen, „sozialistischen“ Erziehungswissenschaft bis das neue Institut diese Funktion von ihm übernehmen konnte. So wurde der PÁB – letzten Endes als Transmissionsriemen der Parteizentrale – das einflussreichste Zentrum der ungarischen Erziehungswissenschaft und Schulpädagogik. 

Die kurz-, mittel- und langfristigen Arbeitspläne des PÁB sind erhalten; Pläne der ersten Art umfassten drei Monate, die der zweiten ein Jahr und die der letzten einen Zeitraum von 5 Jahren. Diese Pläne enthielten die strategischen Aufgaben: 1. Kontaktaufnahme mit den Akademien der sozialistischen Länder, 2. Veröffentlichung der Klassiker der sozialistischen Pädagogik, 3. Koordination und Steuerung der Forschung an Universitäten und Pädagogischen Hochschulen, 4. Organisation von Arbeitstagungen über aktuelle Fragen der Pädagogik und der Psychologie (vgl. Pukánszky 2007).


Der Besuch des sowjetischen Erziehungswissenschaftlers N. K. Gontscharow an der Ungarischen Akademie der Wissenschaften im Februar 1953 war ein wichtiger Moment in der Geschichte des Pädagogischen Ausschusses.
 Das Protokoll des beim Empfang zu seinen Ehren geführten offiziellen Gesprächs ist erhalten geblieben. Hauptthema war selbstverständlich die Stärkung der Beziehung zwischen den sowjetischen und ungarischen Erziehungswissenschaften. Im Gespräch gab György Ágoston, damals bereits Vorsitzender des PÁB, dem Gast einen kurzen Überblick über den Stand der Erziehungswissenschaft in Ungarn: „Genosse Gontscharow weiß, dass wir kein Forschungsinstitut für Pädagogik haben. Einer der wichtigsten Gründe dafür ist meiner Meinung nach, dass mehrere Jahre nach der Befreiung der Feind auch im Lager der Pädagogen eine derart zerstörerische Arbeit geleistet hat, dass wir uns von deren Folgen auf dem Gebiet der Erziehungstheorie selbst heute nicht erholt haben.” (Archiv 200/7) Aus diesen Worten ist gut ersichtlich, wie auch die damaligen Erziehungswissenschaftler mit der Präsenz des Feindes drohten, und so ein beliebtes Mittel der ideologische Kämpfe dieser Zeit anwendeten. 
III. Paradigmenwechsel und Konsolidierung

Béla Tettamanti (1884-1959) kam Ende der 1920er Jahre mit der pädagogischen Werkstatt der Universität Szeged, bzw. mit ihrem Leiter, Sándor Imre in Kontakt. Neben seiner Anstellung als Gymnasiallehrer war er ab 1927 Sekretär des Ausschusses für die Lehrerprüfungen der Mittelstufe. Er promovierte an der Universität in Erziehungswissenschaft, später habilitierte er als Privatdozent. Er propagierte mit großem Engagement das pädagogische Konzept seines geistigen Vorbildes, Sándor Imre, die Theorie der Nationalerziehung.

Tettamanti gab Ende der 1930er Jahre allmählich seinen großen Traum von einer Stelle als berufener (d.h. ernannter, hauptamtlicher) Professor oder einer eventuellen Leitungsposition am pädagogischen Lehrstuhl der Universität Szeged oder des Lehrerausbildungsseminars für Volksschullehrer auf. Ab Januar 1942 arbeitete er in der Verwaltung in Budapest und wurde Referent im Nationalen Rat für Volksbildung. 1947 nahm er eine Berufung an der Bolyai-Universität in Kolozsvár an, wo er dann bis 1949 den Lehrstuhl für Pädagogik leitete. 


Der kommunistischen Pädagogik (der sowjetischen Art) begegnete er nach eigenem Bekenntnis zum ersten Mal in der Pädagogik Gontscharows, deren Übersetzung er erst 1948 erhielt. Dieses Buch muss in der Änderung seiner Überzeugungen über die Pädagogik eine besondere Rolle gespielt haben, da er während der vorangegangenen Monate in Kolozsvár seinen Studenten in seinen Vorträgen noch die Didaktiktheorien der Vertreter der klassischen deutschen Pädagogik und der ungarischen Erziehungswissenschaftler des Anfangs des zwanzigsten Jahrhunderts darlegte. Seine auf einem neuen Paradigma aufbauende Ansicht nahm zum ersten Mal sehr markant in einer schonungslosen Buchkritik Gestalt an. Es ging dabei um das neue Buch des Verfasserpaares László Faragó und Árpád Kiss, das gleichzeitig als erstes Werk der ungarischen kommunistischen Pädagogik gilt (Tettamanti 1949).
  

Verglichen mit Béla Tettamantis Lebenslauf, der die „alte“ Vorkriegserziehungswissenschaft gegen die „neue“ kommunistische Pädagogik eintauschte, nahm die Laufbahn György Ágostons (1920-) eine andere Richtung. Für György Ágoston, der jüdischer Herkunft war, vor dem Arbeitsdienst floh und mit der sowjetischen Armee die Ankunft einer neuen, gerechten Weltordnung erwartete, war die Verpflichtung für die kommunistische Idee die innere Motivation. 

György Ágostons Laufbahn ist in bestimmter Hinsicht jedoch beispiellos: in der Geschichte der ungarischen Erziehungswissenschaft gibt es keinen anderen, der eine ähnlich unglaublich steil nach oben schießende Karriere gehabt hätte. Sein Gymnasialstudium begann er in der Realschule für die Ausbildung der Lehrer in Pécs und schloss sie nach dem Umzug der Familie nach Nagykanizsa bei den Piaristen ab. Nach seinem Abitur studierte er Latein und Französisch an der Universität Pécs. Nach der Umstrukturierung der Universität folgte er seinen Professoren nach Szeged, wo er sein Studium 1942 abschloss.
 Darauf folgte ein halbes Jahr Referendariat im Baross Gymnasium. Nach seiner Heimkehr aus dem Krieg begann er sein Berufsleben als Gymnasiallehrer für Latein in Debrecen. Er trat in die kommunistische Partei ein und nahm intensiv an der Arbeit der Gewerkschaft der Pädagogen teil. 1948 wurde er als angestellter Mittelstufenlehrer in das neben der Universität Debrecen arbeitende Institut für Gymnasiallehrerausbildung versetzt. Im selben Jahr promovierte er mit einem Thema auf dem Gebiet der Soziologie, Philosophie und Ästhetik an der Universität, wo er anschließend begann, als Assistent am Lehrstuhl für Philosophie zu arbeiten. Ihm wurde jedoch noch im selben Jahr eine Stelle in der Abteilung für Bildung und Kultur der Gewerkschaftszentrale in Budapest angeboten, wo ihm die Organisation der Weiterbildung der Pädagogen anvertraut wurde. Nach einem halben Jahr Gewerkschaftsarbeit in Budapest traf die Parteizentrale 1949 die Entscheidung, wonach György Ágoston zum Direktor der zwei Jahre zuvor gegründeten pädagogischen Hochschule in Szeged ernannt wurde.
 In diesen Jahren in Szeged schrieb er sein erstes, das marxistische pädagogische Konzept wiedergebende und die Prinzipien von Makarenko propagierende Buch, das 1952 unter dem Titel „A közösségi nevelés és az úttörőmozgalom“ („Gemeinschaftserziehung und Pionierbewegung“) (Ágoston 1952) erschien. Nach zweieinhalb Jahren intensiver Arbeit an der Umgestaltung der Inhalte der Pädagogenausbildung an der Hochschule musste er wieder seinen Standort wechseln: József Darvas, Minister für Religion und Volksbildung, ernannte ihn als Universitätsdozent zum Leiter des Lehrstuhls für Pädagogik an der Universität ELTE in Budapest. Gleichzeitig bekam er zwei weitere Positionen, die in dieser Zeit von größter Bedeutung im Hinblick auf die Organisation der ungarischen Erziehungswissenschaft waren: Er wurde Präsident des (Ständigen) Pädagogischen Ausschusses der Ungarischen Akademie der Wissenschaften und Chefredakteur der bedeutendsten Fachzeitschrift für Pädagogik, der „Pedagógiai Szemle“ („Die Pädagogische Rundschau“). In seinen Budapester Jahren veröffentlichte er Publikationen zu Fragen der Theorie der kommunistischen Erziehung, darunter zur Frage der Erziehung zur Disziplin und über die Gefahren des Formalismus der Erziehung. Noch im Jahre 1952 wurde er Kandidat der Wissenschaft.

Anfang Oktober 1956 fand eine groß angelegte pädagogische Konferenz in Balatonfüred statt. Die Veranstaltung war ein entschlossener Versuch der kommunistischen Erziehungswissenschaft dieser Zeit zur Selbstreflexion, Selbstkorrektur und gleichzeitig zur Rehabilitation der in den vorangegangenen Jahren entfernten Kader. 
Während der Konferenz wurde die Tätigkeit György Ágostons als Verfasser von pädagogischer Fachliteratur von mehreren, z.B. Endre Zibolen und László Faragó, besonders gnadenlos kritisiert. Zur Vervollständigung des Bildes muss erwähnt werden, dass die Selbstreflexion der Pädagogik in der Konferenz von Balatonfüred nicht ihren Anfang hatte und dort auch nicht endete. Der Pädagogische Hauptausschuss der MTA hielt unter der Leitung György Ágostons im Sommer 1956 eine Debatte ab, an der auch schon Ferenc Mérei teilnahm (A magyar pedagógia a kibontakozás útján [Die ungarische Pädagogik in Entwicklung] 1956). Während der Debatte kritisierte, neben anderen Kollegen, auch György Ágoston teilweise den Inhalt seiner eigenen früheren Veröffentlichungen. Unter anderem äußerte er sich wie folgt zum im Jahre 1950 gegen die Pädologie erlassenen Parteibeschluss: „In der seit 1950 veröffentlichten pädagogischen Fachliteratur, meine Veröffentlichungen eingeschlossen, mangelt es nicht an Attributen, die den ungarischen Pädagogen einen Stempel aufdrücken. Wir haben sie bei jeder Gelegenheit für feindselig und schädlich erklärt. Selbstverständlich taten wir dies in der Überzeugung, dass sie bewusst, mit Absicht, die Lehrbücher sabotiert haben, das Kennenlernen der sowjetischen Pädagogik verhinderten und dass sie statt dessen, oder überhaupt statt der Pädagogik die westliche Pädologie propagierten“ (A magyar pedagógia…, 1956 S. 294). Zu dieser Zeit missbilligte Ágoston schon den Ton der früheren Angriffe unter denen es auch reichlich Angriffe auf Personen gab – und übte Selbstkritik aus. „Das Verstummen“ von Vertretern pädologischer Ansichten (unter ihnen Ferenc Mérei, László Faragó und Árpád Kiss) „durch die administrative Methode“ hielt er bereits für fehlerhaft. Er hielt jedoch an seinen fachlichen Standpunkt weiterhin fest, d.h. er stellte die Pädologie selbst als eine Richtung der Erziehungswissenschaft in Frage. 
Ein weiteres Ereignis der Selbstreflexionsversuche der sich gerade seiner eigenen Einseitigkeiten und Verzerrungen bewusst werdenden ungarischen kommunistischen Pädagogik und Schulpolitik nach der Konferenz in Balatonfüred waren zwei Debatten im Petőfi-Kreis über die Lage der Volksbildung. An der ersten Debatte konnte György Ágoston wegen eines Gastvortrags in Polen nicht teilnehmen. In der zweiten Debatte, am 12. Oktober 1956 war er jedoch schon anwesend und übte tief greifende Selbstkritik aus: „...Heute sehe ich schon, dass dieser Parteibeschluss und auch andere … Parteibeschlüsse … das Aufblühen dogmatischer Unwissenschaftlichkeit ermöglicht haben. Die … Dogmen haben einseitige, sture Dogmatiker aus mir und aus vielen von uns gemacht … Dieser Ansatz … offenbart sich in meinen seit 1950 veröffentlichten Aufsätzen und Studien. Heute … schäme ich mich öfter für meine geschriebenen Zeilen …, für die häufig aufgrund unbegründeter, wissenschaftlich nicht belegter, aus ganzen Werken herausgerissenen Zitate benutzten pejorativen Worte, für das Umsichschlagen … Dass infolge des Parteibeschlusses von 1950 talentierte, kreative Menschen entfernt wurden und ihre Arbeit verloren, war tragisch …, ich nahm an der Verleumdung der Entfernten, der beiseite Geschobenen, teil, ich arbeitete an der Untergrabung ihres moralischen und wissenschaftlichen Ansehens mit, … weil ich glaubte, den Interessen der Partei dienen zu müssen.” (abgedruckt in: Hegedűs und Rainer, 1992) 

Das waren schwerwiegende Worte, die nicht ohne Folgen blieben. Der kollektive Prozess der aus der Hoffnung der Bereinigung entstandenen Selbstreflexion verlangte einen Sündenbock, den er in der Person György Ágostons fand. Er wurde in Balatonfüred und im Petőfi-Kreis für alle Verzerrungen der kommunistischen Pädagogik praktisch allein verantwortlich gemacht. Vermutlich spielte auch eine Rolle dabei, dass seine Vorgesetzen seine ehrliche Selbstkritik als Schwäche interpretierten und so musste er die Leitung des Lehrstuhls in Budapest an Sándor Nagy abgeben. Die Kulturministerin Valéria Benke versetzte ihn 1959 an die Spitze des Instituts für Erziehungswissenschaft und Psychologie der Geisteswissenschaftlichen Fakultät der Universität Szeged. (Es ist eine Laune des Schicksals, dass kaum ein Monat nach der von oben kommandierten Wachablösung an der Spitze des Instituts in Szeged der in Rente geschickte Béla Tettamanti plötzlich und unerwartet verstarb.) 
Die zweite Szegediner Ära György Ágostons dauerte bis 1990, länger als 30 Jahre. Nach den früheren hektischen Zeiten des Paradigmenwechsels der kommunistischen Pädagogik begann in der Geschichte des Lehrstuhls ab den 1960er Jahren die Ära der Konsolidierung. Neben den vielfältigen Tätigkeiten des Institutsleiters als Verfasser erziehungswissenschaftlicher Texte begannen die typischen Forschungsvorhaben der „Szegediner Schule“ und auch die Schülerstudien. Ágostons erziehungstheoretische Veröffentlichungen – zum Beispiel seine 1971 verteidigte Dissertation zur Erlangung des Grades „Doktor der Akademie“ – sind von der Rückkehr zu den klassischen Wurzeln der marxistischen Pädagogik gekennzeichnet. 1966 erschien in seiner Übersetzung und mit seinem Vorwort das Ergebnis der Arbeit des in 1944 tätigen französischen Reformausschusses für Volksbildung, der Langevin-Vallon-Plan, eines der schönsten Beispiele der Vorstellungen über einem demokratischen Schulsystem. Später, bei der Erarbeitung des Konzepts für eine auf einheitlichen Grundlagen basierende Mittelschule benutzte György Ágoston selbst die in diesem Dokument vorgestellten Prinzipien (Ágoston 1989). 

Seit den 60er Jahren wurde er immer öfter als Konferenzredner ins Ausland eingeladen, vor allem nach Frankreich und in die Bundesrepublik Deutschland. Er war Mitglied des Vorstands mehrerer ausländischer pädagogischer Institute und der Redaktionen mehrerer ausländischer Zeitschriften. Aufgrund seiner Erfahrungen während einer Studienreise nach Österreich fertigte er seine Monografie über das österreichische Schulsystem (Ágoston 1987) an. Bereits in den 70er Jahren begann er mit seinen Mitarbeitern, die Methodologie der empirischen Erziehungswissenschaft zu erarbeiten. Zu diesem Thema veröffentlichte er eine Monografie zu Testmethoden der Pädagogik, die in Ungarn bahnbrechend war (Ágoston/Nagy/Orosz 1979).

In der letzten Phase seiner Laufbahn als Universitätsprofessor betrieb er hochschulhistorische Forschung zur Aufklärung der Geschichte der Lehrerausbildung an der Universität Kolozsvár-Szeged und des Lehrstuhls für Pädagogik und Psychologie, die Unterstützung von dem Nationalen Fond für Wissenschaftliche Forschung (OTKA) erhielt. Im Rahmen dieses mehrjährigen Forschungsvorhabens kamen zahlreiche Studien und Monografien zustande, unter anderem seine Monografie zur erziehungswissenschaftlichen Tätigkeit des ersten Kolozsvárer Pädagogikprofessors Lajos Felméri (Ágoston, 1993). 

György Ágoston übernahm die Leitung des Lehrstuhls für Pädagogik an der Universität Szeged in einer zur Konsolidierung tendierenden Zeit. Im Vergleich zu seinen früheren, von extremen Ansichten nicht freien Veröffentlichungen zur Erziehungstheorie ist hier immer häufiger der Anspruch der Aufbau auf klassischen philosophischen Grundlagen – vor allem auf die der Klassiker des Marxismus zu spüren. In den letzten Jahren seiner Universitätslaufbahn arbeitete er bewusst an der Erschließung der pädagogischen Traditionen der Universität Kolozsvár-Szeged, womit er eine Fülle von in der Vergangenheit der Universität verborgenen Werten aufzeigte. 
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� Es ist typisch für diese Zeit, dass das neue System oftmals seine eigene Kinder „auffraß”. So kam es auch zur Schließung des Nationalen Erziehungswissenschaftlichen Instituts durch einen im Jahre 1950 erlassenen Parteibeschluss. Die Schließung wurde damit begründet, dass das Institut „Brutstätte der bürgerlichen Erziehungswissenschaft war“. 


� Nikolai Kyrillowitsch Gontscharow (1902-1978) war sowjetischer Professor der Pädagogik und Verfasser von Lehrbüchern. Sein Lehrbuch der Pädagogik für Lehrerseminare erschien in mehreren Auflagen und Sprachen. Es wurde Anfang der 1950-er Jahre auch in Ungarn als Grundlehrbuch benutzt. Gontscharow wurde 1955 Mitglied, später Vorsitzender der Akademie der Erziehungswissenschaft der Sowjetunion.


� Der entschiedene Ton in Tettamantis Kritik war keineswegs einmalig in dieser Zeit. Angriffe mit noch viel kämpferischerem Ton erschienen damals. Es ist aber ebenfalls gut vorstellbar, dass sich eine von „oben” aus der Parteizentrale kommende „Bestellung” im Hintergrund der Kiritik verbarg. Eine tiefgehende Analyse Tettamantis pädgogischer Tätigkeit stellt Attila Nóbiks Studie, ebenfalls in diesem Band, dar. 


� Zu seinen Lehrern gehörten Vertreter der Szegediner Erziehungswissenschaft und Psychologie wie Dezső Várkonyi, Cecil Bognár und János Mester.


� Aufbauend auf der pädagogischen Hochschule für die Ausbildung von Volksschullehrer eröffnete 1947 für die Ausbildung der Oberstufenlehrer (und anfänglich auch für die Unterstufenlehrer) der neu eingeführten Grundschule eine pädagogische Hochschule in Szeged.
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